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Abstract: Jacob Grimms „Rede über das Alter“ (1860) ist ein Meilenstein der Altersforschung. Grimm
widerstreitet alt und tief eingewurzelten Vorstellungen von der müden, verbrauchten, zu Rückzug und Pas-
sivität verdammten Altersexistenz. Und er schafft Grundlagen für eine moderne, kulturwissenschaftliche
Gerontologie. Sie entfaltet sich unter drei Perspektiven: Arbeit, Leben und Sprache. Grimm hat diese
drei Perspektiven nicht nur thematisch erschlossen, sondern sie auch zusammengeführt und einen bis
heute unübertroffenen Schluss gezogen: Es geht um Demokratisierung von Altersbildern, öffentlichen
und kollektiven ebenso wie privaten und persönlichen. Alter ist auf Demokratie angewiesen, und es ist
gut beraten, selbst demokratischer zu werden. – Der Beitrag erläutert dieses Konzept, einerseits im
Rückblick auf Grimms Vorstellungen von empirischer Kulturwissenschaft, andererseits im Hinblick auf
aktuelle gerontologische Debatten.
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«je älter ich werde, desto democratischer gesinnt bin ich»
Über Jacob Grimm, die Kulturwissenschaft und das Alter
Harm-Peer Zimmermann
Abstract
Jacob Grimms «Rede über das Alter» 1860) ist ein Meilenstein der Altersforschung. Grimm
widerstreitet altund tiefeingewurzelten Vorstellungen von der müden, verbrauchten, zu Rückzug
und Passivität verdammten Altersexistenz. Und er schafft Grundlagen für eine moderne,kultur¬
wissenschaftliche Gerontologie. Sie entfaltet sich unter drei Perspektiven: Arbeit, Leben und
Sprache. Grimm hat diese drei Perspektiven nicht nur thematisch erschlossen, sondern sie auch
zusammengeführt und einen bis heute unübertroffenen Schluss gezogen: Es geht um Demokrati¬
sierung von Altersbildern, öffentlichen und kollektiven ebenso wie privaten und persönlichen.
Alter ist auf Demokratie angewiesen, und es ist gut beraten, selbst demokratischer zu werden. –
Der Beitrag erläutert dieses Konzept, einerseits im Rückblick auf Grimms Vorstellungen von
empirischer Kulturwissenschaft, andererseits im Hinblick auf aktuelle gerontologische Debat¬
ten. Der Beitrag ist am 6. Mai 2013 als Antrittsvorlesung an der Universität Zürich gehalten
worden.
«je älter ich werde, desto democratischer gesinnt bin ich»1 – das ist ein bemerkens¬
wertes Bekenntnis von Jacob Grimm 1785–1863), gegeben 1858, seinem 74. Lebens¬
jahr. Verblüffend in biografischer und in politischer Hinsicht. Wissenschaftlich, vor
allem gerontologisch weckt es einige Erwartungen. Denn bis heute wird dem Alter ja
nicht gerade zugetraut,demokratischerzu werden, schon gar nicht gesinnungsmässig.
Im Gegenteil, das Alter wird gemeinhin als konservativer Faktor des öffentlichen
Lebens angesehen, auf Ruhe, Sicherheit und Ordnung bedacht. Die Gerontologie
kämpft zwar gegen solche Klischees an, spricht etwa vom ‹aktiven›, ‹produktiven›
und ‹erfolgreichen Alter(n)› – das ja. Aber demokratischer? Das ist neu, so alt es ist.
Jacob Grimm ist, soweit ich sehe, der erste und einzige auf weiter Flur der
Altersforschung, der eine demokratische Gesinnung zum Charakteristikum des
Alters erklärt. Und er tut das keineswegs bloss nebenher, sondern wiederholt2 und
in der Steigerungsform: «demokratischer» Besonders in der «Rede über das
Alter» gehalten 1860 zum Gedenken an Friedrich den Grossen in der öffentlichen
Festsitzung der Preussischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin.3 Vor Ver¬
tretern der Regierung und des Königshauses4 verkündet Grimm freisinnig: Bei
allen Vorzügen des Alters bestehe doch der «höhere vorzug» in der «mit dem alter
wachsenden und gefestigten freien gesinnung».5
Der alte Grimm erfüllt an sich selbst, was er vom Alter fordert: «freie den¬
kungsart» offene Rede, Bürgerstolz vor Königsthronen. Überhaupt möchte ich
einen ganz anderen Jacob Grimm in Erinnerung rufen als den Märchenonkel und
Volkstumsromantiker, als der ermancherorts immer noch dasteht.6 Mir geht es um
einen Jacob Grimm, der sich politisch radikalisiert und der sich gedanklich an der
führenden Philosophenszene seiner Zeit reibt und auf Aristoteles zurückkommt,
um eine sozusagen demokratische Gerontologie zu begründen. – Wie ist er dazu
gekommen? Wie war das überhaupt möglich?
